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Der rechte Ansatz entscheidet
Überlegungen ZUr christlichen Sexualethik

Die totale Enttabuierung des Geschlechtlichen Denkansatz für eine solche me1lst atmosphä-
1n ULNSCICI Zeıt hat gew1 auch dem Chri- rische Geschlechtsfeindlichkeit ware 1m SNOÖ-
sSten manche befreiende Einsicht gebracht, stischen und manıchäischen Dualismus

chen, der schon csehr früh 1n das christlicheber uch eıne ZEeW1sSeE Ratlosigkeit entstehen
lassen. ohl bietet die Heilige Schrift eıne Lebensbewulßistsein einsickerte.
Fülle VO Motiven für die Überwindung ber nıcht hier, sondern 1n der offiziellen
sexueller Zuchtlosigkeit. Aber 65 fehlt weıthin Ehelehre wiıird INa  3 den Ansatz ZuU tradıt10-
eın klar gesehener Ansatz, VO dem A4US siıch nellen sexualethischen Denken erblicken. Bıs
konsequent und überzeugend eın sexualethi- 1n die Zeıit Papst Pıus CT (1939—-1958)
sches Ordnungsbild entwı  eln aßt Vor al- hereın galt das Kınd als der primäre, beherr-

schende Ehezweck. Fur diese Sıcht dürfttelem hat INa übersehen, welche Folgen eıne
veränderte Akzentuierung 1n der Ehemoral sowohl der hohe Wert menschlichen Lebens

sıch Ww1e auch der früher notwendigefür das gesamte Sexualethos haben mußfßte.
Blicken WIr zunächst zurü  7 Bıs 1n Kampf das berleben der Menschheit

Jahrhundert herein geisterten dıe „Dartes maßgebend SCWESCH se1n. Unter dem beherr-
honestae“, „M1NUs honestae“ und „inhone- chenden Eindruck des Kıiındes als des primä-

H>  - Ehezwecks erkennt das kıirchliche (Gesetz-stae‘%% dıe ehrbaren, weniıger ehrbaren und
unehrbaren Körperteile des Menschen durch buch (Can L1O13AT) die vegenselt1ige Hılfe-

leistung und die Bewältigung der ungeord-die Lehrbücher uch angesehener Moraltheo-
logen (Vermeersch, Prümmer). Natürlich Begierlichkeit 1Ur als untergeordnete
können Körperteile nıcht ehrbar der unehr- Ehezwecke Zu wen1g sa die Moraltheo-
bar se1N, sondern LUr menschliche Gesinnun- loglie, dafß eiıne solche vorwiegend unktio-
SCH un: Handlungen. Was gemeıint War Es nale Betrachtung der ehelichen Sexualıtät
o1bt nach dieser Auffassung siıttlıch DOS1Lt1LV eıner umfassenden Bedeutung der Geschlecht-
und negatıv bedeutsame Körperteile, VOT al- 1C]  elit für das menschliche Leben nıcht DC-

recht wurde. Wenn das eheliche Leben pr1-lem, WenNnn INa diese 1n Beziehung ZUr

Geschlechtsmoral Unverheıirateter; Je näher den mar, Ja tast ausschliefßlich dem Kınd zugeord-
Ner schıen, annn mußÖte die Sexualıtät hierFortpflanzungsorganen, desto weniıger sittlich

pOS1tLV bedeutsam. Das zing mM1t iıhren ordnenden Bezugspunkt besitzen. Das
Kind ber Wr legitimerweıse der Ehe VOI -der Abwertung der Lust, dıe se1it den Zeıiten

Tertullians und besonders Augustıns durch behalten. Iso hatte eine yeschlechtliche Be-
das Mittelalter iındurch bis 1n dieses tätıgung außerhalb der Ehe kein Lebensrecht.
Jahrhundert hereıin das christliche Denken Selbst 1n der Ehe verhinderte diese Fıxierung
iınfizierte und sıch uch noch 1im ehelıchen auf das Kınd die rechte Würdigung der Se-
Leben emerkbar machte. Galt N doch from- yualıtät für eine ausgereifte Menschlichkeit
IN  3 Christen als empfehlenswert, dıe eheliche Auch unabhängig VO  $ einem dualistischen

Denken mu{fßte den Geschlechtsorganen 1mMVereinigung möglıichst hne Aufmerksamkeit
auf dıie begleitende Geschlechtslust voll- allgemeinen eine ZeW1SsSE negatıve Note
zıehen. Nıcht celten estand eine schon fast haften.
magische Angst VOL dem Anblick bzw der Unter veränderten soziıobiologischen Ver-

hältnissen, die heute eıne hohe Kinderzahl alsDarbietung des unverhüllten Leibes. Der
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Gefährdung der Menschheit erscheinen lassen, festlegen. Es 1St 1n Beziehung Zur individuel-
ber 1m Grund unabhängig davon, hat siıch len Anlage, ZUur mehr oder mınder yesunden
seit dem weıten Vatıkanum (1962—-1965) gesamtmenschlichen Erziehung usSsW sehen.
eine menschlıch vertiefte und erweıterte Sıcht Das verbietet eine S  ematische Qualifizie-
der Ehe durchgesetzt. Miıt der Offtnung aut LUuNg. Manchem Mag der heute übliche, 30 kaa
Zeugung hın sıiecht INa  - Nu 1M ehelichen Akt ber früher viel breiter ZESTFEULE Umgang
den Ausdruck der gegenseıtigen Liebeshingabe miıt dem anderen Geschlecht seiner Selb
notwendıg verbunden. Zugleich aber tührt verwirklichung genugen; andere ur
eine stärkere personale Ausrichtung dazu, die eiıner ihtensiveren zweıpersönlichen Begeg-
biologische Ordnung nıcht mehr isoliert als NUunNng und Beziehung bıs hın einer tiefen,
sittlich normijerend betrachten, sondern S1Ee erotısch veranlafßten und fundierten Gemein-
dem ohl der Gesamtperson e1IN- und er- chaft
7zuordnen. Die Diskussion die Enzyklika Um 1er 1m einzelnen klar sehen, be-
Papst Pauls VI „Humanae Vıtae“ (1968) zibt dart C terminologischer Unterscheidungen.
davon Kunde Wır sprechen VO erotısch 1mM 1nnn eıner VOILI-

nNnseres Erachtens geschah die für das wıegend geist1g-seelıschen geschlechtsbedingten
xualethische Denken 1n der Kırche entschei- Erlebnisweise. Wırd diese VO körperlichen,
en Wende ber schon trüher, 8.15 durch geschlechtsgeprägten Empfindungen
Pıus » pp 1mM ehelichen Akt eine Irennung der oder begleitet, ennen WIr das sexual. Unter
Oftenheit auf Zeugung hın und des personalen exuell 1St annn eın (gesamtmenschliches) Er-
Liebesausdrucks mittels der Zeıitwahl EG leben verstehen, das mehr oder mınder
heifßen wurde, WenNnn dafür entsprechende bewußt Empfindungen der Fortpflanzungs-
Gründe bestanden. Praktisch dürfte 1mM ka- Organe MIt einschliefßt. Werden letztere 1SO-
tholischen Denken zer der Ansatz ZU Auf- liert (rein genıtal) erstrebt der verwirklicht,
bau eiINeEer wahrhafl menschlichen Sexualethik liegt eın sınnerfülltes, menschenwürdiges
gegeben seıin. Was die Anthropologie sıch Verhalten VOL, enn dıie menschliche Sexua-
schon fordert, wurde 1j1er sichtbar : das (ze- lıtät umschlie(ßt alle rel Erlebnisarten, die
schlechtliche hat auch da, sıch legitim eshalb Nn1ıe säuberlich voneınander LrenNn-

unabhängig VO' Zeugungszweck betätigt, e1l- HE  , sınd
nen hohen Wert für die menschliche Person, ittlich ma{ißgebend 1St, 1eweılt das sexual-
tür ıhre volle, reife Selbstverwirklichung. sexuelle Verhalten dem Wert, dem rad und

Dann ber muß dieser hohe Wert der Se- der Fülle der jeweils gegebenen personalen
xualıtät tür dıe menschliche Person auch VO: Bındung entspricht. Hıer dürtte der Leıitge-
unverheirateten Menschen erlebbar se1n. Nur danke der Echtheit (Antonellus Elsässer) und
eın einseltiger Rationalismus und Voluntaris- der erant  Yr  en persönlıchen Beseelung

des Geschehens hılfreich sSe1IN. Auf alle FälleI1 US könnte dabe; verkennen, da{fß eın solches
Erleben noch ıcht durch blo{fß theoretisches mu{ß außerhalb der ehelichen Gemeinschaft,
Erkennen und Wıssen geschieht; vielmehr mu{ Wann immer INa deren Begınn uch
der ıttlich DOSIt1LV bedeutsame Wert der (Ge- INag, eıne letzte „Fremdheit  CC der Partner

leiben. Es fehlt der aufßerehelichen Geme1in-schlechtlichkeit VO  . der SAaNZCN Person (gelst1ig,
eelisch und sinnlich-körperlich) „angelebt“, 1n chaft dıe wesentliche Unwiderruflichkeit un
ırgendeiner Form erlebnismäßig realisiert WeTI- Totalität gegenseıtiger Liebeshingabe und die
den (Ob eın geistgewirktes Charisma der (legıtime) Oftenheit bzw Bereitschaft für das
Ehelosigkeit solches Erleben ErTSCTIZT oder eben Kınd Dıie CNANNTIECN Kriıterien verbieten auch
uch seliner Fruchtbarkeit VOFauUSSeETZT, oll eıne gegenseıtıge Vollbefriedigung 1m Liebes-
1er unerortert bleiben.) spiel (Petting), SOW1e die (ın iıhrem Un-Sinn

Wıe weIlt dieses tatsächliche Erleben der erkannte) Selbstbefriedigung.
eıgenen Sexualität eım einzelnen Menschen es Verhalten, das sexuelle Teilverwirk-
gehen dart der mufß, Afßt sıch nıcht allgemein lichungen (SaCtus incompleti“) mıtbejaht, 1St
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Iso immer ıttlıch bedeutsam, ber insicht- deutung ISst. Das gıilt durchaus auch für die
lich sel1nes konkreten siıttlichen Werts ambiva- treiwillige Ehelosigkeit, WEenNnn ıhr die „Matu-
lent, ıcht eindeut1g bestimmt. Es kommt dar- r1tas aftectiva“ (Zölibatsenzyklika Pauls NI
auf Aa 1eweit N jeweıils siınnvoll ISt;, das dıe emotionale, gemüthafte Reite nıcht fehlen
ne1ßt, für das personale ohl des einzelnen oll
bzw der Partner Bedeutung besitzt. Damıt Christlich 1St dıie herausragende Stellung
1St immer uch gegeben, da ein solches Ver- der sakramentalen Ehe 1m Gesamtbereich der
halten Vn der Verantwortung für den art- Sexualıität; enn S1€e versinnbildet die 3815 C
NeTr se1n muÄfS, Iso nıemals die gründlich tiefe Beziehung zwıschen Christus
Nächstenliebe verletzen darf Ohne Zweıte] un: der Kırche und wırd VO: dieser Ta-
wird das Urteıl, ob 1n dieser Weıse als SCn Von daher ßr sıch auch noch überzeu-
sinnvoall betrachtet werden kann, uch VO gender begründen, warum das volle Zes  t-
Zeitempfinden abhängen. Da{ß HIN GRG Jugend lıche Einswerden 980858 1n der Ehe etztlich S1INN-
heute besten (jew1ssens unbefangener denkt voll 1St und darum dieser vorbehalten seın
und empfindet, mussen sıch die Alteren oft mu{fß
ausdrücklich 1Ns Bewulistsein rutfen. Davon Der Christ siıeht besonders klar 1n der
hängt auch die Höhe der Reizschwelle für Keuschheit die tragende Gesinnung, die das
eigentliıch sexuelle Erregungen ab die eın Sexuelle, ber auch schon das Erotische und
höhtes Verantwortungsbewulßstsein verlangen. Sexuale eseelt. Sıe 1St der wohl wertdring-

Wır meınen, da{ß sıch mMIit Hılfe solcher lichste Anwendungsbereich der bıblischen
Überlegungen eın ıttlıch CLa  Tietes Ver- (Herzens-)Reinheıt. Der Christ wei(ß sıch 1M-
halten 1mM Geschlechtsbereich en Läßt, ohne INCTI, wlıeweit auch Sexualität realisiert
den Zwang S  ematischer Normierungen, dıie der nıcht realisiert, als Glied des mystischen
leicht e1n legalistisches, uneinsichtiges Verhal- Herrenleibs und als Tempel des Heıilıgen Ge1-
ten provozıeren und eline volle persönliche StTesS Der Apostel das Bild des Tempels
Selbstverwirklichung hemmen, wWenn nıcht ausdrücklich 1n Beziehung FAn sexuellen Ver-
sticken. halten

Das alles siınd allgemein-menschliche Erwäa- urch die Frohe Botschaft VO!] der
SuNgscCN. Was 1St 1U kennzeichnend für das Schöpfung und der Erlösung wırd auch die
Sexualethos des Christen? Oftenbar nıcht eine Sexualıtiät des risten VO der Freiheit der
zrößere oder geringere Freizügigkeit 1mM Se- Kınder CGottes erfaflßt und jedes 1L1UTI gesetzlich
xualbereich, sondern eine andere Zielbezogen- ausgerichtete Verhalten auch auf diesem (je-
eıt und Motivıerung: Jet überwunden. Zudem mu{(ß sıch 1n solcher

Eıne Selbstverständlichkeit, die ber 1MmM christlicher Freiheit das Personale eichter BC-
konkreten Wertbewufttsein der Christen viel- genüber isolierten Teilverwirklichungen und
ach wenıg Beachtung und Anerkennung Teilbefriedigungen 1mM Sexualbereıch durch-
indet Wenn Christus dıie Wiederherstellung SEKZCH lassen. Die legıtım ertahrene Sexual-
des SaNzZCN Menschen ebracht hat, annn wırd ust wırd 1M gesamtmenschlich-christlichen Z
der Christ auf eine wesentliche, klare Schau sammenhang ZUr Freude. Man könnte gerade-
der menschlichen Sexualıtät und auf deren N; sexuelle A7USE: dıe nıcht Freude 1St,
erlebnısmäfisıge Aneı1gnung ausdrücklich Wert erscheint einer wahrhaft menschlichen und
legen. Der Christ 1St nıcht weniıger, sondern christlichen Betrachtung als sittlich mınder-
eher tieter und stärker der Sexualıtät inter- bzw unwert1g. Auch 1er 1St Freude der ohn
essiert, eben weil S1e tür die menschliche Der- zuchtvoller Selbstverwirklichung.
SO  3 und ıhre Gemeinschaft VO hoher Be- Rıchard Egenter
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